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Ansprache zum Volkstrauertag am 17. November 2019
Universitätskirche Heidelberg

Prof. Dr. Aurel Croissant

Auch in diesem Jahr sind wir zusammengekommen, um den Opfern von Krieg und Gewaltherrschaft unter den Angehörigen der Universität zu gedenken. Der Volkstrauertag ist ein staatlicher, kein kirchlicher Gedenktag. 1922 fand die erste offizielle Feier im Deutschen Reichstag zu Berlin statt. Die Nationalsozialisten bestimmten den Volkstrauertag zum Staatsfeiertag und benannten ihn um in „Heldengedenktag“. Nicht Trauer, Erinnerung und Versöhnung standen nun im Mittelpunkt, sondern „Heldentum“, „Opfer“ und „Kampfbereitschaft“. Die Opfer des Ersten Weltkrieges setzte man gleich mit den getöteten NSDAP-Anhängern. 
[bookmark: _GoBack]	Nach der Gründung der Bundesrepublik Deutschland wurde der Volkstrauertag wiedereingeführt. Seit 1992 findet die zentrale Gedenkstunde der Bundesregierung wieder in Berlin, im Plenarsaal des Reichstagsgebäudes, statt. Zugleich gibt es viele lokale Trauer- und Gedenkveranstaltungen, so wie heute in der Kirche unserer Universität.
	Viele Länder kennen einen Tag des nationalen Kriegsopfergedenkens, einen „memorial day“. Der Volkstrauertag aber gedenkt den Kriegstoten und Opfer der Gewaltbereitschaft aller Länder und besonders der Opfer der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft. Mit dem Gedenken an die Vertriebenen, Verschollenen und Toten der Weltkriege verbindet sich in jüngerer Zeit auch das Gedenken derer, die in Auslandseinsätzen der Bundeswehr ihr Leben lassen mussten.
	Der Volkstrauertag ist ein Tag der Trauer, des Gedenkens und des Erinnerns. Viele Familien trauern an diesem Tag aus persönlichen Gründen, weil sie Angehörige haben die Opfer von Krieg und Gewalt, staatlicher Repression und nationalsozialistischem Terror wurden. 
	Trauer kann nicht verordnet werden, schon gar nicht „von oben“, vom Staat. Trauern bedeutet Erinnern. Und doch ist der Volkstrauertag ein Gedenktag, mit dem viele und nicht nur junge Menschen in unserer Gesellschaft wenig anzufangen wissen, weil ihnen der Sinn nicht klar ist. Volkstrauertag hat irgendetwas mit Krieg, mit Soldaten, mit Schicksalen, mit den Erlebnissen einer anderen Generation, mit Vergangenem zu tun. 
	Brauchen wir überhaupt noch einen Volkstrauertag? Um was oder wen und – vor allem: warum – sollen wir noch trauern, haben doch nur noch Wenige von uns das Grauen und Leiden am eigenen Leib erfahren und die heutige Generation der Enkel und Urenkel haben oftmals auch keine persönlichen Erinnerungen an jene, derer wir heute gedenken.
	Ist der Volkstrauertag also ein überholtes Relikt? Ich kann verstehen, dass Menschen sich das fragen. Und doch ist die Antwort eindeutig: der Volkstrauertag ist wichtig! Gerade heute, in einer Zeit, in der weltweit viele Millionen Menschen unter Bürgerkrieg und politischer Verfolgung leiden, manch ein Politiker sich berufen fühlt, die nationalsozialistische Schreckenszeit zu relativieren, und Einige – noch vereinzelt, aber mit umso lauterer Stimme – wieder mehr Helden- und weniger Opfergedenken fordern. Der heutige Tag ist Ausdruck des nationalen Gewissens. Er ist Anlass, sich der Folgen von Krieg und Gewalt bewusst zu werden, gerade auch für die jüngeren Generationen, die, wie ich, diese nie persönlich erfahren haben. 
	Der Volkstrauertag ist notwendig, gibt er uns die Gelegenheit, inne zu halten und die eigene Haltung zu überdenken. Der Volkstrauertag unserer Zeit ist kein Heldengedenktag, denn nicht Kriegshelden stehen im Mittelpunkt, sondern die Kriegsopfer, die Opfer von Gewalt und Terror. Deshalb gelten die Erinnerung, das Gedenken und die Trauer an diesem Tag allen Opfern von Krieg und Gewalt. Um aus der Rede der damaligen Bundestagspräsidentin, Professor Rita Süssmuth anlässlich des Volkstrauertags 1990 zu zitieren: „„... Wer fordert, das Bedrückende der Kriege, ihre vermeidbaren Opfer, Leiden und Tod unzähliger Menschen zu vergessen, die Vergangenheit ruhen zu lassen, der übt sich nicht als Mensch.“ [footnoteRef:1] [1:  Kriegsgräberfürsorge 67 (1991) 1, S. 6f.] 

	Der Volkstrauertag als zentraler Bestandteil unserer Erinnerungskultur gibt uns allen die Gelegenheit, über Vergangenes nachzudenken und öffnet gleichzeitig den Blick für Gegenwart und Zukunft. Er ist ein zeitloses Erbe – auch für zukünftige Generationen.
	Es ist deshalb eine wichtige Tradition, im Anschluss und in Verbindung mit dem Universitätsgottesdienst der Mitglieder der Universität zu gedenken, die in den Weltkriegen ihr Leben lassen mussten, die verschleppt und deportiert, die nach 1933 vertrieben und entrechtet wurden. Die Gedenkstätte der Universität für die Gefallenen des ersten Weltkriegs im Hexenturm nennt die Namen der Studenten, Angestellten und Dozenten, die in diesem Krieg fielen. Die Namen der Angehörigen der Universität, die im zweiten Weltkrieg als Soldaten getötet wurden, sind nicht bekannt. Ihrer zu gedenken ist schwieriger, denn sie kämpften letztlich für eine Gewalt- und Unrechtsherrschaft. Wir beziehen in unser Gedenken diejenigen ein, die Opfer unmenschlicher Forschungstätigkeit durch Angehörige unserer Universität wurden. Wir gedenken zudem all derjenigen Mitglieder der Universität, die infolge der nationalsozialistischen Machtübernahme und Ideologie entrechtet und aus der Universität ausgeschlossen wurden.
	Mit diesem Kranz ehrt die Universität ihre Opfer von Krieg, Gewalt und Ungerechtigkeit symbolisch. Mögen wir die Kraft haben, sie auch in tätigem Gedenken zu ehren.



